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Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Altenßurger Schulpſatz Rr. 5.

Merſeburger K
Tageblakt für Hkadtk und Tand.

Neunundfunfzigſter Jabrgan g.

reisblatt.

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2-3 Uhr.

X 140. Sonnabend den 19. Juni.
e

Vierteljährlicher Abonnementspreis t in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mart, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Merſeburg, den 18. Juni.
Sonſt und jetzt.

Es iſt noch nicht lange her, da war Deutſch-
land in ſeinen politiſchen und wirthſchaftlichen
Verhältniſſen Gegenſtand des Spottes des Aus-
landes. Der Franzoſe und der Engländer ſahen
mit dem Gefühl der Ueberlegenheit und des Hoch-
muths auf Alles, was von Deutſchland kam,
herav. Dabei richtete ſich das Urtheil der Deut
ſchen über ſich ſelbſt und ihre eigenen Verhält-
niſſe und Leiſtungen in ſehr beſcheidentlicher
Weiſe nach der Geringſchätzung, mit der ſie vom
Auslande behandelt wurden: man hatte kein Zu
trauen zu ſich ſelbſt, hielt alles Fremdländiſche
für ſehr viel beſſer wie das Einheimiſche und
unterſchätzte dieſes, weil „es nicht weit her“ war.

Die Zeiten haben ſich gewaltig geändert:
Deutſchland iſt den Fremdländern, ganz abgeſehen
von ſeiner militäriſchen Macht und von dem
großen politiſchen Einfluß, den es Dank ſeiner
weiſen ſtaatsmänniſchen Leitung unter den
europäiſchen Mächten ausübt, jetzt ein Gegen-
ſtand der Bewunderung und der Eiferſucht, ein
Muſter und Vorbild auf induſtriellen und kauf-
männiſchem Gebiet. Seine Jnduſtrie hat mehr
und mehr franzöſiſchen und engliſchen Fabrikaten,
welche allein die Welt beherrſchten, mit Erfolg
Coucurrenz gemacht. Mit Schrecken ſehen die
Franzoſen den Abſatz der Fabrikate, in denen
ſie bisher glänzten, ſich vermindern und darin
Deutſchland, ſogar in ihrem eigenen Gebiete, Fort
ſchritte machen. Aber der Haß der Franzoſen
geht nicht ſo weit, daß ſie nicht glaubten, von den
Deutſchen lernen zu können vor wenigen Tagen
kam auf Beſchluß des Pariſer Gemeinderaths eine
Kommiſſion von elf Mitgliedern von dort nach
Berlin, um ſich hier dem Studium der Stadt
bahn hinzugeben. Man denke, Paris ſoll von
Berlin lernen! Für die Bewaffnung der engliſchen
Cavallerie ſind in dieſem Frühjahr Säbel aus
deutſchem Stahl beſtellt und angefertigt worden.
Jm engliſchen Unterhauſe iſt wiederholt der zu-
nehmenden Bedeutung der deutſchen Jnduſtrie
auf dem Weltmarkt bedacht worden, und noch
vor wenigen Wochen äußerte ſich dort Charles
Mark Palmer, einer der größten Schiffbauer
Englands, der in der Kommiſſion für die Unter
ſuchung der Urſachen des Rückganges des engliſchen
Handels ſaß, Deutſchlands Landwirthſchaſt leide
zwar unzweifelhaft, aber in anderen Beziehungen
ſei es von Leiden weit entfernt: „Deutſchland

ſo ſagte er iſt eines der wohlhabendſten
Länder Europa's und wetteifert mit England in
Induſtrie und Handel ſo wirkſam, daß ich fürchte,

wir werden im Wettlaufe zurückbleiben,
wenn wir nicht von Deutſchland lernen.“
Cin anderes Mitglied des Unterhauſes führte
am 2. April aus: im Norden Europas in
Dänemark, Schweden und Norwegen, hätten die
Deutſchen den Engländern ſchon den
Rang abgelaufen. Jede Woche langten dort
deutſche Schiffe mit allen möglichen Waaren an,
welche früher England zu liefern pflegte.

Von Seiten eines Mitgliedes der Regierung er-
tönte in derſelben Sitzung das Lob des deutſchen
Kaufmanns, welcher den britiſchen deshalb über-
flügele, weil er mäßiger lebe, billiger arbeite,
fleißiger ſei und vor Allem eine beſſere kauf-
männiſche und ſprachliche Bildung genoſſen habe.
Neuerdings beklagt ein engliſches einflußreiches
Blatt, die Pall- Mall-Gazette, den Verluſt der
Uebermacht Englands und das An wachſen
der Thätigkeit Deutſchlands auf dem finan-
ziellen Weltmarkt. Das Blatt ſtellt die
gegenwärtige Geſchäftsflauheit unter engliſchen
Kaufleuten und Maklern der außerordentlichen
Thätigkeit finanzieller und anderer Geſchäfte in
deutſchen Städten gegenüber beides ſtehe in
einem augenſcheinlichen Zuſammenhange. „Deutſche
Kaufleute haben durch Aneignung des Auslands-
handels die Regelung fremdländiſcher Schulden
nach Berlin, Frankfurt und Hamburg gezogen,
das alte Uebergewicht Londons als des Haupt-
platzes zur Regelung von Schulden zwiſchen
Ländern iſt beeinträchtigt, engliſche Finanziers
und franzöſiſche Bankiers ſtehen über die von
Berlin als einem Geldmarkt gemachten großen
Schritte ganz gleich beſtürzt da. England hat
ſein Monopol als die Bankfirma der Welt ver-
loren.“ Wir fügen zur Beruhigung hinzu:
trotz der deutſchen Börſenſteuer!

An dieſen ausländiſchen Stimmen und Ur-
theilen erkennen wir den gewaltigen Fortſchritt
unſeres Handels und unſerer Jnduſtrie, den
großen Umſchwung in unſerer wirthſchaftlichen
Stellung. Daß hierzu nicht nur unſere Waffen
und unſere auswärtige Politik, ſondern nament-
lich und insbeſondere auch unſere Handels-, Zoll-
und Wirthſchaftspolitik beigetragen haben, iſt
ſelbſtredend. Und doch wird von unſeren inneren
politiſchen Gegnern nichts ſo ſehr herabgeſetzt,
als dieſe Politik. Mit welchem Recht, ergiebt
ſich aus dem Sonſt und Jetzt.

Weiteres aus München
Aus München beginnen nunmehr, da über die

Kataſtrophe ſelbſt die möglichſte Klarheit herge-
ſtellt iſt, die Nachrichten ſpärlicher einzulaufen,
Die Allgemeine Ztg., die als Regierungsorgan
betrachtet werden kann, enthält eine Erklärung
des Leibarztes des Königs, Dr. Gintl, daß er
den Geiſteszuſtand Ludwig's II. ſeit Jahren als
getrübt erkannt und daß in letzter Zeit tiefſte
Seelenſtörung vorgelegen habe. Weiter enthält
das genannte Blatt eine Erklärung Dr. Schleiß',
er habe über den Geiſteszuſtand des Königs
weder ein Gutachten abgegeben noch einen Be
richt in Zeitungen veröffentlicht.

Die bei der Sektion vorgefundene chroniſche
Entzündung der Gehirnhäute begründe das Vor
handenſein von Verrücktheit. Die zeitweiſe
klare Urtheilskraft erkläre ſich durch die normale
Beſchaffenheit des kleinen Gehirn's.

Ueber die am Mittwoch Nachmittag 4 Uhr
erfolgte Beerdigung Dr. von Gudden's
geben wir nach einem Privatbericht noch folgende

hofes war die Leiche aufgebahrt, umgeben von
einem Wald von Blumen. Die großen Gärten
der Kreisirrenanſtalt Haidhauſen hatten den
ſchönften Schmuck darleihen müſſen, um die Bahre
des Direktors der Anſtalt zu zieren. Auch von
den Prinzen, den Aerzten München's c. ſind
zahlreiche Kränze geſandt worden. Vom bleichen
Geſicht des Todten heben ſich grell die breite
Kratzwunde an der linken Seite der Naſe und
die Nägelſpuren an der Wange ab. An den
beiden Tagen, an welchen die Leiche ausgeſtellt
war, drängten ſich ſolche Menſchenmengen zur
Kirche, daß die Gensdarmen dem Anſturm unterlagen
und nicht hindern konnten, daß die Außenthüren ein-
gedrückt wurden. Pünktlich um vier Uhr begann
das Trauergeläute, von kurzen Pauſen unter
brochen, in denen der Prieſter Gebete ſprach.
Dann ſetzte ſich der Trauerzug in Bewegung
mit all dem Pomp, den nur der katholiſche Kultus
zu entfalten vermag. Die Kirchenfahne und die
Weihrauchbüchſen, geweihte Kerzen, Kruzifix und
Lichter wurden dem von Blumen, Palmen und
Kränzen ganz verdeckten Sarg voran getragen.
Prieſter und Chorknaben folgten und in unab-
ſehbarer Reihe ſchloß ſich hinter den nächſten
Leidtragenden der Trauerzug an. Jn demſelben
waren mehrere Mitglieder des Miniſteriums, die
Vertreter von Univerſität und Behörden c. ver
einigt. Nach der Trauerrede des Geiſtlichen
folgte ein Nachruf eines Kollegen des Todten.

Ein arger Humbug iſt mit der in Baſel ge
druckten, angeblich von König Ludwig her-
ſtammenden Proklamation getrieben, obgleich
dieſelbe keinen Augenblick auch nur bei reiflicher
Ueberlegung für ernſt gehalten werden konnte.
Das Schriftſtück iſt ein Machwerk der revolu-
tionären Partei in der Schweiz, die damit einen
Putſch herbeiführen zu können vermeinte. Die
Veröffentlichung hat möglicherweiſe noch ein
Nachſpiel, denn wie ein Telegramm aus München
meldet, iſt die Nummer des „Berliner Tage-
blattes,“ welche die gefälſchte Proklamation ver
öffentlicht, durch Gerichtsbeſchluß beſchlagnahmt
worden. Aehnlich verhält es ſich mit den
Nachrichten über Entführungsverſuche des Königs
aus Hohenſchwangau. Einige exaltierte Köpfe
haben wohl den Gedanken gehabt, der aber bei
Mangel an Unterſtützung gar nicht hätte ausge
führt werden können.

Die Beſſerung in dem Befinden der Königin
Mutter ſchreitet in erfreulicher Weiſe fort.
Die Kataſtrophe in Schloß Berg hat keinen
Rückfall hervorgerufen.

Das bayeriſche Abgeordnetenhaus hielt
am Donnerſtag ſeine Sitzung ab. Anweſend
waren ſämmtliche Miniſter und 156 Abgeord
nete. Der Präſident von Ow richtete eine An
ſprache an die Kammer, in der er auf die
letzten verhängnißvollen Ereigniſſe und nament-
lich auf den Tod des Königs hinwies, der be
geiſtert und begeiſternd berufen war, entſcheidend
in die Geſchicke des deutſchen Reiches einzu
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greifen. Gottes Schickſalsſchläge hätten Bayern
getroffen und Volk und Dynaſtie in gemeinſamem
tiefſtem e e vereint gefunden. Miniſter
präſident von Lutz verlas darauf die bekannte
Proklamation und theilte mit, der Regent habe
das Miniſterium beauftragt, der Kammer das
vollſte Material zu unterbreiten, und, falls es
die Kammer wiünſche, noch weiter zu vervoll-
ſtändigen. Der Miniſter empfiehlt die Einſetzung
einer geheimen Kommiſſion, deren Verhandlungen
die übrigen Abgeordneten unter Diskretion bei-
wohnen könnten. Es wird eine Kommiſſion von
28 Mitgliedern gewählt, welche ſich ſofort nach
Schluß der Sitzung konſtituirte. Nächſte Sitzung
unbeſtimmt.

Die bayeriſche Regierung forderte vom Abge-
ordnetenhauſe 342857 Mark für den Regenten.
Die Vorlage ging an den Finanzausſchuß. Die
Kommiſſion zur Prüfung der Regentſchaftsvor-

iſt aus Mitgliedern aller Parteien zuſammen
geſetzt.

Aus Paris wird der Voſſ. Ztg. noch gemeldet,
Pariſer Finanziers, ob mit Wiſſen der Orleans
oder nicht, bleibe dahingeſtellt, hätten dem König
40 Millionen angeboten, wenn Bayern im Kriegs
fall zwiſchen Deutſchland und Frankreich neutral
bleiben wolle. Das habe dem Faß den Boden
ausgeſchlagen.

Von einem Teſtament des Königs weiß
man nichts. Königin Jſabella von Spanien be
ſichtigt in nächſter Woche Schloß Herrenchiemſee
behufs Ankaufs! Nach der Frkf. Ztg. ſoll
die Kataſtrophe in Berg einen Malergehilfen
zum Zuſchauer gehabt haben. Das klingt aber
wenig wahrſcheinlich.

Details aus den Briefen von des Königs
eigener Hand, die der Kammer übergeben worden,
enthalten kaum glaubliche Dinge. Es liegt u. A.
ein Brief des Königs vor, den er verſiegelt einem
Chevauleger übergab, den er einmal zum Diner
geladen und dann huldvoll entlaſſen. Das
Schreiben iſt an eine hochſtehende Perſon in
München gerichtet und enthält den Befehl, den
Ueberbringer ſofort erſchießen zu laſſen.

Miniſter von Lutz erklärte Donnerſtag in der
Kammer, dieſelbe werde nicht nur zu prüfen
haben, ob König Otto regierungsfähig ſei, ſondern
vor Allem, ob es gerechtfertigt war, zur Lebens-
zeit König Ludwig's die Regentſchaft einzuführen.
Alle nöthigen Dokumente würden vorgelegt.

Die Beiſetzung des König Ludwig beginnt
Sonnabend Mittag 1 Uhr. Jn großem Gala-
zug, gefolgt von allen Hofſtaaten, Prinzen,
Miniſtern c. wird die Leiche nach der Michael-
hofkirche gebracht und dort beigeſetzt.

Die Kammer der Reichsräthe hielt eine drei-
ſtündige geheime Sitzung ab.

Politiſcher Tagesvbericht.

Deutſches Reich.

Das preußiſche Abgeordnetenhaus
hält nächſten Dienſtag Vormittags 11 Uhr ſeine
erſte Sitzung nach den Ferien ab. Auf der
Tagesordnung ſtehen mehrere kleinere Geſetzent
würfe, darunter die Nothſtandsvorlage für die
Weichſelüberſchwemmten, durch welche die Staats-
regierung einen Betrag von 740 000 Mk. fordert.
Man meint, der Schluß der Landtagsſeſſion
werde am 30. Juni, an welchem Tage der deutſche
Reichstag vorausſichtlich wieder zuſammentritt,
erfolgen. Das Herrenhaus wird wahr-
ſcheinlich nur noch die eine Sitzung am 30. Juni
abhalten.

Der Streit über die Bedeutung der vom Papſte
für die preußiſchen katholiſchen Geiſtlichen zuge-
ſtandenen Anzeigepflicht dauert noch immer
fort. Es wird gegenüber katholiſchen Blättern,
die fortfahren, die Anzeige als einfache Höflich-
keit zu bezeichnen, immer lebhafter betont, daß
eine beſtimmte Einigung zwiſchen Staat und
Kirche hierüber vorliege. So heißt es jetzt: Der
Biſchof darf, falls über den Einſpruch des
Staates gegen die Ernennung eines Geiſtlichen
zwiſchen ihm und dem Oberpräſidenten keine
Einigung erzielt werden kann, gleichwohl die
Pfarrſtelle dem von der Regierung beanſtandeten
Eeiſtlichen nicht definitiv übertragen, ſondern die
Sache iſt durch die den preußiſchen Biſchöfen

ertheilte päpſtliche Jnſtruktion in einem ſolchen
alle in einen Weg geleitet worden, welcher eine
törung des kirchlichen Friedens ausſchließt.

Dem Reichstage iſt die Literarkonvention
zwiſchen Deutſchland und Großbritannien
zugegangen. Ein Nachtragsetat für militäriſche
Zwecke folgt vorausſichtlich nicht mehr.

Frankreich. Jm franzöſiſchen Senat hat ſich
bei der Wahl der Mitglieder der Kommiſſion
zur Berathung des Geſetzes über die Prinzen-
ausweiſungen die Mehrheit des Hauſes als
Geg,nerin dieſer Maßnahme gezeigt. Die
Regierung hofft aber doch die Annahme des
Geſetzes herbeizuführen, denn bei jener Wahl
haben 60 Senatoren gefehlt. Auf jeden
wird aber die Majorität, mit welcher die Vor-
lage angenommen wird, ſehr klein ſein.

Präſident Grevy übergab Donnerſtag den
drei neuernannten franzöſiſchen Kardinälen das
Barett. Dabei wurden recht verſöhnliche An-
ſprachen gehalten.

Von den Neuen Hebriden-Jnſeln in
der Südſee war gemeldet, ein franzöſiſches Kriegs-
ſchiff habe dort die Trikolore gehißt. Man
glaubt in Paris aber nicht, daß unter dieſer
Flaggenhiſſung eine Okkupation zu verſtehen iſt,
denn Miniſterpräſident Freycinet hat früher
ſchon beſtimmt erklärt, er werde die Jnſeln bei
dem beſtehenden Widerſpruch Englands nicht
annectiren.

Ein letztes Telegramm beſagt über dieſe An
gelegenheit: Franzöſiſche Truppen ſind auf den
neuen HebridenJnſeln ausgeſchifft. Ob es ſich
um eine längere Okkupation handelt, ſteht noch
nicht feſt.

Spanien. Jn Spanien gewinnen die Beſorg-
niſſe wegen der Haltung der Karliſten an
Terrain. Ein Madrider Blatt meldet, daß
fliegende Kolonnen vom 57. Jnfanterie Regiment
die Umgebungen von Eſtaras, San Juan de
Lerin und Val d'Aran, ſowie die Provinz
Gerona durchziehen, um das Treiben der Karliſten
zu überwachen. Man hat auch bemerkt, daß in
den baskiſchen Provinzen viele junge Leute im
Alter von 15--20 Jahren ihr Domizil verlaſſen,
ohne daß man wüßte, wohin ſie ſich begeben.

Belgien. Zur Vermeidung von Unruhen in
dem Strikediſtrict der Provinz Hennegau ſind
von der Regierung entſprechende Truppenkräfte
aufgeboten. Bis jetzt blieb auch Alles ruhig.

Amerika. Der Finanzausſchuß des Repräſen-
tantenhauſes in Waſhington hat eine Reſolution
angenommen, welche ſich gegen jede Aenderung
der beſtehenden Wollzölle ausſpricht.

Aus der Stadt und Umgebung.
s Bei dem Donnerſtag Vormittag im

Seſſionszimmer der Königlichen Regierung hier-
ſelbſt von dem Herrn Regierungs-Rath Knappe
abgehaltenen Termin zur Neuverpachtung der
Königlichen Domäne Lettin mit Vorwerk Cröll-
witz blieb Beſtbietender der bisherige Pächter,
Herr Oberamtmann Hart-Lettin, mit 18350 M.
Das Geſammtareal der Domäne beträgt 282 ha,
davon kommen auf Lettin 219 ha (191 ha Acker,
16 ha Wieſe) und auf Vorwerk Cröllwitz 63 ha
(44 ha Acker, 7 ha Wieſe.) Das zur Ueber-
nahme der Pachtung erforderliche Vermögen war
ſeitens der Königlichen Regierung auf 100000
M., das Pachtgelderminimum auf 15000 M.
und das Jagdpachtgeld auf 522 M. feſtgeſetzt
worden. Zur Pachtung gehörten bisher circa
360 ha, welche für 18 140 M. verpachtet waren.

Daß noch immer etwas Neues unter der
Sonne paſſirt, zeigt nachſtehendes der „H. Z.“
mitgetheilte, wohl noch nie dageweſene Ereigniß.
Als kürzlich die treffliche Schaffnerin des Unter-
hofes zu Zöſchen in ſpäter Abendſtunde, ihr
im Parterre-Geſchoß belegenes Kämmerlein auf-
geſucht und nach des Tages Mühe und Laſt ſich
zur wohlverdienten Ruhe begeben wollte, fand
ſie ihre Lagerſtätte ſchon beſetzt durch einen
Schlafburſchen der ſeltſamſten, ungeheuerlichſten
Art. Entſetzt ſah ſie einen aſchfahlen, ſpitzen
Kopf mit ein Paar ſtechenden Augen, getragen
von einem Schlangenhalſe, ſich langſam vom
Lager erheben. Jhm folgte ein dicker Leib auf
ſpindeldürren Beinen und aus der Kehle des
Unholds drang ein unartikulirter Schrei, ſchauder-
erregend, als käme er aus dem Abgrunde der
Hölle. Der geſpenſtiſche Gaſt war nichts Ge-
ringeres als einer der zahmen Kraniche, die
in Zöſchen ſeit Jahr und Tag umher laufen,

und der der Verſuchung nicht hatte widerſtehen
können, durch das offene Fenſter zu ſteigen und
das weiche Bett zum Nachtquartier auszuſuchen.
Entrüſtet über die unliebſame Störung mußte er
nun zwar der nicht weniger entrüſteten Herrin
des Bettes weichen, fortan iſt es aber nicht mehr
möglich, des Abends die Kammerfenſter offen zu
laſſen, da die Sache dem Kranich ſo ausgezeichnet
gefallen hat, daß er jeden Abend den Verſchluß
revidirt und den Streich alſo unfehlbar wieder
holen würde.

Das Königliche Landgericht zu Halle a/S.
hat unter dem 24. Mai d. Js. einen gewiſſen
S. aus N. b. Halle a/S. wegen Stellens
von Rebhühner- bezw. Haſenſchleifen
mit 3 Monaten Gefängniß, 2 Jahr Ehrverluſt
und Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht verurtheilt.
Es iſt im Publikum vielfach unbekannt, daß das
Stellen von Schlingen 2c. als Wilddiebsfrevel
geahndet wird, deshalb ſei obiger Fall reproduziert.

Schon die 175. preußiſche Klaſſenlotterie
Beginn der 1. Klaſſe am 6. October, wird

190 000 Looſe haben. Die Gewinne ſind, wie
bekannt, vermehrt (großes Loos 600000 Mk.)
und es werden auch Achtellooſe zum Preiſe von
5 Mk. 25 Pf. verabfolgt.

Nachſtehend geben wir eine kurze Zu-
ſammenſtellung der wichtigſten neueren Fälſch-
ungen und ihrer Kennzeichen. Falſche
Zwanzigmarkſtücke ſind in Thüringen mehrfach
angehalten worden ſie nehmen beſonders Intereſſe
für ſich in Anſpruch, da ſie ausgezeichnet fein in
Silber hergeſtellt und dann galvaniſch vergoldet
ſind. Zu erkennen ſind ſie nur durch Wägung,
denn entweder ſind die Stücke weſentlich dicker
oder weſentlich leichter, als die echten Stücke.
Von falſchen Zweimarkſtücken ſind mehrere
Sorten aufgetreten. Die eine trägt das Münz-
zeichen A und iſt unſchwer an der unregel-
mäßigen, theilweiſe abgegriffenen Aufſchrift, ſowie
am Klange und Gewichtsunterſchied zu erkennen.
Die andere beſteht aus einer Miſchung von Blei
und Zinn, trägt württembergiſches Gepräge mit
der Jahreszahl 1876 und hat dumpferen Klang,
wie auch größere Weichheit; letztere ſollen aus
der Schweiz ſtammen, ebenſo eine Sorte falſche
Einmarkſtücke aus Zinn, theils gegoſſen, theils
gepreßt, mit der Jahreszahl 1875. Falſche
Zwanzigpfennigſtücke kommen nach wie vor häufig
in den Verkehr. Namentlich iſt eine gefährliche
Sorte aufgetaucht, die aus Neuſilber von tadel-
loſem Gepräge beſteht. Sie ſehen etwas gelb-
lich aus. Von Papiergeldfälſchungen iſt nichts
Neueres bekannt geworden in dieſer Beziehung
bewährt ſich das Pflanzenfaſerpapier als vor-
züglicher Schutz.

(Theater.) Heute Abend findet die letzte
Gaſtvorſtellung der geſchätzten Dresdener
Künſtlerin Frl. Paula Tullinger im Tivoli-
Theater mit dem bekannten Wolſ'ſchen Schau-
ſpiel „Precioſa“ ſtatt und ſei unſern Leſern
der Beſuch der Vorſtellung hiermit anempfohlen.

Heute: „Feuilleton-Beilage.“
Provinz und Umgegend.

Halle, 17. Juni. Jn vergangener Nacht
wurde aus einem Schaufenſter des Geſchäfts
von WeddyPönicke in der Leipzigerſtraße, nach-
dem die große Glasſcheibe zertrümmert worden,
ein Theil der in jenem Fenſter zur Anſicht aus
geſtellten werthvollen Ehrenpreiſe für das am
Sonntag ſtattfindende Wett-Rennen des Halle
ſchen Bicycle-Clubs geraubt. (H. Z.)

Halle. Die Familie des Salinen-Regiſtrators
Pfannenſchmidt hier iſt von einem recht bedauer-
lichen Geſchick betroffen worden. Der einzige
Sohn, der 23 Jahre alte Unteroffizier und
Korpsſchreiber Georg Pf. beim Infanterie
Regiment Nr. 27 in Magdeburg dienend, hatte
ſich bei ſeinen Eltern zu den Feiertagen zum
Beſuch angemeldet, um mit denſelben zu Ver-
wandten in Thüringen zu reiſen. Statt deſſen
traf hier die erſchütternde Nachricht von dem
plötzlichen Tode des Erwarteten ein, der am
Freitag Abend beim Baden in der Elbe bei
Magdeburg, jedenfalls infolge eines Schlagan-
falls ertrunken iſt.

Der Eiſenbahn Bauunternehmer Bachſtein
in Berlin beabſichtigt wie der „M. Ztg.“ ge-
ſchrieben wird, eine Zahnradbahn nach der
vielbeſuchten Veſte, der Rudelsburg bei
Cöſen, herzuſtellen. Terrain Meſſungen ſind

bereits vorgenommen worden.



Bei der letzten Kontrollverſammlung in
Pirna hatte ein Cigarrenarbeiter Teichmann den
die Verſammlung leitenden Reſerveoffizier ſo
ſchwer beleidigt, daß ſeine Verhaftung erfolgte.
Teichmann iſt nunmehr durch kriegsgerichtliches
Urtheil zu einem Jahr Feſtung verurtheilt.

rme Vermiſchte Nachrichten.
Der Kaiſer nahm am Dienſtag bei dem

Empfang von höheren Offizieren Gelegenheit,
ſich über die Kataſtrophe in Schloß Berg aus-
führlich auszuſprechen. Leider müſſe man ja,
ſagte der Kaiſer, aus zahlreichen Einzelheiten der
letzten Jahre den berechtigten Schluß ziehen, daß
die furchtbare Kataſtrophe nur eine Frage der
Zeit und eine Wiederherſtellung des Königs un
möglich geweſen ſei, aber es erfülle mit tiefer
Wehmuth, einen ſo hochbegabten Herrſcher ſo
furchtbar enden zu ſehen. Jn längerer Rede
verbreitete ſich der Kaiſer über die ganze Regier-
ungszeit des Königs, rühmte ſeine Bundestreue
und gedachte der großen Liebe und Anhänglich-
keit, die der verſtorbene König bei dem bayeriſchen
Volke gefunden. Der Kaiſer war ſichtlich er
griffen, ebenſo alle Anweſenden.

Prinz und Prinzeſſin Wilhelm von
Preußen haben Donnerſtag ihre Kurreiſen an-
getreten und werden vorausſichtlich erſt Mitte
Auguſt nach Berlin zurückkehren.

Prinz Friedrich Auguſt von Sachſen
hat ſich nach der Allg. Ztg. mit der Erzherzogin
Valerie, jüngſten Tochter des Kaiſers von
Oeſterreich verlobt.

Fürſt Bismarck wird ſich demnächſt
zum Kurgebrauch nach Kiſſingen begeben.

Vor einiger Zeit wurde mitgetheilt, der
amerikaniſche Konſul auf Samoa habe dort
die amerikaniſche Flagge zur Wahrung der
Rechte König Malietva's gegen das Vordringen
der Deutſchen hiſſen laſſen. Wie der Voſſ. Ztg.
aus Waſhington gemeldet wird, wird die Ver-
einigte Staaten Regierung dieſen Akt nicht aner-
kennen und den Konſul wegen ſeiner eigenmächtigen
Handlung zurückrufen.

Der dem Fürſten Bismarck in Lippehne
zu ſetzende Denkſtein zur Erinnerung an die
mit eigener Lebensgefahr ausgeführte Rettung
ſeines Burſchen aus dem Lippehner See ſoll am
12. Juli unter größeren Feierlichkeiten enthüllt
werden.

Die Vermählung des öſterreichiſchen
Botſchafter s in Berlin, Grafen Wolcken-
ſtein, mit der Wittwe des preußiſchen Haus-
miniſters Grafen Schleinitz fand Mittwoch
in Gegenwart der kronprinzlichen Herrſchaſten
in Berlin ſtatt.

Es iſt ſchon mitgetheilt, daß König
Ludwig II. auch den Grafen von Paris um
ein Darlehen von 20 Millionen gebeten hat, und,
einem Pariſer Blatt zufolge, hat der Prinz das
zugeſagt, aber als Gegenleiſtung verlangt,
Bayern ſolle einen Druck auf den Reichskanzler
ausüben, um ihn zu beſtimmen, ſeine Feindſelig-
keit gegen die Orleans aufzugeben. Das baye-
riſche Miniſterium, welches den Brief bekam,
war hierüber verblüfft und theilte dem Reichs
kanzler die Sache mit. Fürſt Bismarck habe,
darüber aufgebracht, einen Gegentrumpf aus-
geſpielt und der franzöſiſchen Regierung Doku-
mente mitgetheilt, aus denen ſich die Thron-
gelüſte des Grafen von Paris auf die Krone
Frankreichs zur Genüge ergäben. Das ſei der
eigentliche Grund zur Prinzenausweiſung in
Paris.

Aus Eberswalde bei Berlin ſind zwei
Polizeiſergeanten wegen gemeinſchaftlicher
Körperverletzung in Ausübung ihres Amtes zu
je vier Monaten Gefängniß verurtheilt
worden.

Ein entſetzlicher Unglücksfall er-
eignete ſich in Südkarolina (Nordamerika). Ein
mit Paſſagieren dichtbeſetzter abgelaſſener Lokal-
perſonenzug entgleiſte auf der über den Santee-
fluß führenden Drathſeilbrücke und ſtürzte von
einer beträchtlichen Höhe herab in den durch das
Regenwetter der letzten Tage ſtark angeſchwollenen
Fluß. Zahlreiche Reiſende wurden getödtet, mehr
als hundert verletzt.

Strikekrawall in der Schweiz.
Dienſtag Mittag wurden zwei lärmende ſtrikende
Schloſſer in Zürich verhaftet und es gab deshalb
einen Auflauf, der ſich am Abend bei der Ueber

führung eines Arreſtanten nach dem Gerichts
gebäude wiederholte. Die Menge warf mit
Steinen und bedrängte die Poliziften ſo, daß
dieſe ſcharf feuerten. Zwei Knaben wurden ver
wundet, ein Tiſchler getödtet. Die Menge ſtürmte
nun auf die Polizeiwache los, worauf der Platz
mit gefälltem Bajonnet geräumt wurde. Militär
iſt konzentrirt. Entſprechende Maßnahmen gegen
fernere Exceſſe ſind erlaſſen.

Eine furchtbare Szene gab es in
Hamburg. Jn einer Bude in der auch mehrere
Bluthunde ſich befanden, produzierten ſich
einige Neger. Aus noch nicht aufgeklärten Ur-
ſachen kam es zwiſchen Publikum und Negern zu
einer heftigen Schlägerei, als der Budenbeſitzer
die Hunde losließ, die ſich auf die Menge ſtürzten.
Es entſtanden ſchreckliche Szenen, bei denen 12
Perſonenverletzt wurden. Zahlreiche Schutz
leute ſtellten mit blanker Waffe ſchließlich die
Ordnung wieder her.

Bei Gneſen iſt die Frau eines Acker-
wirths in Abweſenheit des Mannes und ein
Dienſtjunge ermordet, ſowie ein Dienſtmäd-
chen von einem Unbekannten ſchwer verletzt, der
dann die werthvollen Sachen raubte. Man ſucht
noch nach dem Mörder.

Ein Buchdruckereifactor Jllmer in Haynau
hatte am Geburtstag des Kaiſers eine Beleidig-
ung gegen Fürſt Bismarck ausgeſtoßen, und
die Staatsanwaltſchaft hatte deshalb an den
Kanzler berichtet. Fürſt Bismarck hat es aber
abgelehnt, in dieſem Falle den Strafantrag zu
ſtellen.

Wie viel Gasflammen ſind nöthig, um
die Straßen der Reichshauptſtadt all-
abendlich zu erleuchten? Jn den Straßen e
ſpenden jeden Abend 15466 Gasflammen (und
981 Petroleumlaternen) ihr Licht. 12870 Flammen
brennen bis zum Morgen, 1235 bis Mitternacht
und der Reſt von Mitternacht bis zum Morgen.
Jn Theatern, Geſchäften e. brennen in Summa
704125 Flammen.

Dem verſtorbenen Fürſten Karl Anton
von Hohenzollern ſoll in Sigmaringen ein
Denkmal errichtet werden.

Die in dem Kowalskiſchen Mord-
prozeß (Berlin) von dem Vertheidiger des Ver-
urtheilten eingelegte Reviſion iſt vom Reichs
gericht verworfen worden.

Die 33. Generalverſammlung der
Katholiken Deutſchlands wird vom
29. Auguſt bis 2. September in Breslau
ſtattfinden.

Die Schlußverhandlung in dem Diäten-
prozeß des preußiſchen Fiskus wider den
ſozialdemokratiſchen Reichstags Abgeordneten
Kräcker in Breslau iſt auf den 21. September
feſtgeſetzt.

Die engliſchen Soldaten durften bisher
auch ein Kurioſum auf offener Straße nicht
rauchen. Durch Erlaß des Oberbefehlshabers
iſt ihnen dasſelbe jetzt geſtattet, und zwar im
Winter nach 5 Uhr, im Sommer nach 6 Uhr
Abends.

Eine ſelten große Bauernhochzeit
richtete eine Bauerngutsbeſitzerin im Bezirk
Frankfurt a. O. aus. An der Hochzeit nahmen
ca. 300 Perſonen, incl. Kinder, Theil zur Be-
wirthung wurden 1 Rind von 5 Ctrn., 1 Kalb,
1 Schwein, 6 Hammel, 20 Stück Federvieh,
4 Centner große Fiſche geſchlachtet. Von 8
Centnern Mehl wurde Kuchen und feines Brot
gebacken; um den Durſt zu ſtillen, waren 12
Tonnen Malz- und BairiſchBier, ſowie ca. 100
Liter guter Branntwein vorhanden, dabei wurden
ca. 4000 Cigarren verbraucht und von den Ge-
tränken blieb nur ein kleiner Reſt übrig. Die
Hochzeit währte 25 Tage. Die Muſik ſtellte
die Arnswalder Stadtkapelle, welche eine Ein-
nahme von 200 Aek. hatte. Die Hochzeit koſtete
im Ganzen ca. 700 Thlr.

Der junge Kaiſer von China hat
ſich vor Kurzem damit angenehm beſchäftigt, daß
er unter den in ſeinem Palaſt verſammelten 32
Damen drei als Bräute erwählte. Die 32
ſind aus der ganzen Manſchurei von gewiſſen
edlen Manſchu Familien ausgeleſen und einige
von ihnen haben 100 ſelbſt 1000 Meilen reiſen
müſſen, um ſich in Peking der Schau zu unter-
werfen. Die künftige Kaiſerin wird zuerſt aus-
erleſen, und dann die beiden Gehilfinnen, welche
die Titel „öſtliche“ und „weſtliche Kaiſerin“ führen.
Der junge Kaiſer iſt 15 Jahre alt.

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater. Sonnabend, 19. Juni: Die Hoch

zeit des Figaro.
Altes Theater. Sonnabend, 19. Juni Gaſtſpiel

des Herrn Carl Sonntag: Zum letzten Male: Doctor
Weſpe. Anfang 7 Uhr.

Handel und Verkehr.
Bergiſch-WMärkiſche Eiſenbahn 4 pCt. Pr. ori-

täten VII. VIII. u. IX. Serie. Die nächſte Ziehung
findet Anfang Juli ſtatt. Gegen den Coursverluſt von ca.
2 pCt. bei der Auslooſung übernimmt das Bankhaus
Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſcheſtr. 13,
die Verſicherung für eine Prämie von 5 Pf. pro 100 Mark.

h

Seaſlle, 17. Juni. Preiſe mit Ausſchluß der
Maklergebühr per 16000 KiloNetto. Weizen 1[000 Kilo
mittl. 150 155 W veſter bis 162M., f. märk bis 165 M.
Roggen 1060 K. 135 141 M, f. frd. üb. Notiz matt, Serſte,

Futter M Landgerſte M., feine Cheva
liergerſte M., Hafer 1000 Kilo 143 -149 M,
ſächſ. über Notiz Raps M. Bie-toriag- Erbſen 1000 Kilo 140--150 M. Kümmel exel. Sack
per 160 Kilo netto 88--90 Mk, Stärie incl. Faß p.
100 Kilo netto 33,50 M.

Er mittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Kilo Netto. Linſen Bohnen, Lupinen, ohne Angebot.
Kleeſaaten, Weiß u. Schwediſch Klee ohne Angebot. Es

parſette M.Futterartikel Futtermehl 13,50 M. Roggenkleie 10,50
P Weizenſchaglen 9,50 M., Weizengriestlere 9,50
M. Malzkeime helle 9,50--10,00 Mt. dunkle 8,50 9 M.
Oelkuchen 12,25-—- 13 00 M Malz 25,00 26,50 M.
Rüböl 43,00 M. Solaröl 9.525/392 13,50
13,25 M. Spirituf p. 100 06 Liter Proc behauftet, Kar
(offel 37,70 D.

Magdeburg, 17. Juni. Land- Weizen 155 160 Mk.
Weiß Weizen Mk,, glatter engl. Weizen 150 153
Mt., Rauh- Weizen 140 144 Mk., Roggen 133--136 Mk.,
Lhewalier-Gerſte 130 137 Mk., Land Gerſte 122 127
Pik Hafer 130 148 Mk., per 1909 Kilo Kartoffelſpir
pro 10,000 Literprocente loco ohne Faß 37,60 --38,10 M.

An zeigen.
Die Möbel-Tiſchlerei

von

Frau Wittwe Hänel,
Meumarkt 73.

empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von Möbeln
aller Arten und ſtellt die billigſten Preiſe.

Saamen-Offerte.
Alle Sorten Blumen-, Gras-, Gemüſe-

ſaamen beſonders Neuheiten. Alle Sorten
Erbſen, Bohnen auch Rübenkörner,
ff. Gurkenkörner und Feld-Sämerei
empfiehlt billigſt

Fekkets T homas.
Neumarkt 75.

Nach Amerika
mit Poſt- und Schnelldampfern des Nord-
deutſchen Lloyd „Bremen“ werden
Paſſagiere ſicher und ſchnell befördert.
Paſſagierannahme und Ueberfahrtsebillets bei
der conceſſionirten HauptAgentur

Fritz Kurzhals Fate ge

Payriſch Exporthier
aus der Brauerei von C. Berger in Original
flaſchen ſtets vorräthig bei

r örsch.,Halleſche- und Lindenſtraßenecke.
Jch beabſichtige den mir gehörigen an der

raten und Seffnerſtraßen- Ecke
belegenen

S Bauplatzſowie die Häuſer Friedrichſtraße 7 und S,
Bahnhofſtraße 1 und Unteraltenburg
56 unter günſtigen Bedingungen zu verkaufen.

Reflectanten wird jede gewünſchte Auskunft
gern ertheilt.

P. Schönlkicht. Merſeburg.
Alle ſelbſtſtändigen Schuhmacher
Merſeburgs und Umgegend, welche Willens
ſind ſich der hieſigen Jnnung anzuſchließen,
fordern wir hierdurch auf, ihren Beitritt bis zum
1. October d. J. zu bewirken, da ſpäter ihnen
die nach S 4 unſeres neuen Statuts zu gewäh
renden Ermäßigungen wegfallen.

Gt. Seydewitz, Ober-Meiſter,



Grube Paul Luckenau.A. Riebeck'ſche MontanWerke (Act.-Geſ.)
Briquettes und Preßkohlenſteine.

Qualität vorzüglichft Lieferung prompt;bitte te Sommerpureése!
Heinrich Schultze,

Alleinige Vertretung für Merſeburg und Umgegend.

e
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Ein großer Poſten Strohhüte für Herren, Knaben und
Kinder, ſowie Stoff- und LeinenHüte werden wegen vor-
gerückter Saiſon für und unter Selbſtkoſtenpreis abgegeben.

Ferner bringen wir hiermit alle Sorten Filzhüte und
Mützen, größte Auswahl Shlipſe, Hoſenträger, China und
Badepantoffeln in empfehlende Erinnerung.

SonnenG. FCmerh

nennenEntenplan S.

M ön g. Bad Laut.v a ter ud an.
FIax Schwarz, Badereſtaurateur.

Rirſchen- Verpachtung.
Die diesjährige Sauerkirſchnutzung der

Gemeinde Kriegsdorf ſoll
Mittwoch, den 23. Juni er.
Aachmittags 1 Uhrim Gaſthauſe daſelbſt verpachtet werden.

Bedingungen im Termin.

Der Gemeindevorſtand
Jnventar- Auction.
Mittwoch, den 23. Juni ds. Js.

Morgens 10 Uhr anfangend, ſoll wegen
gänzlicher Aufgabe der Wirthſchaft auf dem vor-
mals Friedrich Stöbe'ſchen Gute in Rabutz
Bahnſtation Gröbers das vorhandene Wirth-
ſchaftsinventar als 3 gute Pferde, 9 Stück
Milchkühe und Ferſen, theils tragend, 1 Bulle,
ca. 25 Hühner, Mäh, Dreſch, Häckſel- und
Reinigungswaſchine, Milch- und Waſchgerätte,
Geſchirre, Pflüge, Eggen, Walzen, Krümmer, Jgel,
Geſindebetten, Kiſten und Schränke, Dünger und
Strohvorräthe, ſowie ſonſtige Wirthſchaftsgegen-
ſtände öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung
verſteigert werden.

h
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Art.Dienſtag, 22. d. M. Vorm. 11 Uhr
verſteigere ich vorausfichtlich beſtimmt zwangsweiſe
im Thüringer Hofe hierſelbſt

1 Neufundländ. Hund.
Merſeburg, 18. Juni 1886.

Tauchnefea, Gerichtevollzieher.
T R S W—zj

in größter Auswahl zu billigen Preiſen
empfiehlt h. MauerBurgstr. 3.
i Reſte und ältere Sachen unter

Neue Sendung hochfeinſtes Provenceröl dem Einkaufspreis.

(feinſtes Olivenöl) ſelbſt bezogen Tüchtige VertreterLiebigs Fleiſchextract billigſt, bei 5 Töpfen

Donze p polländ fürvan Houtens un ookers holländ. rEaraspulver des M ihre dieſen NMürnherger Lebkuchen
garantirt reines Cacaopulver von eſurt. Offerten u. 8915 an Haasen-
Sprengel Co. das Pfund M. 2.20 z NuChocoladen und Cacao strin C Vogler, Nürnberg.

mediziniſcher Tokayer (Ungarwein) für 5 nKinder z und Felgen zu R 0s1 en 0 o n t h en
60 Pf., M. 1. 1 50 und 2.50 Pracht volle Waare!beſten neuen Leberthran in der ſind zu haben, ſoweit der Vorrath reicht, à Pfd.

Drogen- und Farbenhandlung 25 Pfennig im
von Kaffee-Spezial GeſchäftOscar Leberl mer e rger 2.

Burgſtraße 16. Mraneg Scacofte.
J—

Tänuſchung des Publicums
iſt es, wenn Erzeugung neuer Haare auf kahler
Stellen verſprochen wird.
Erhaltung des Haares in ſeinem natürlichen
Schmuck. Unſer

Eau de Cologne philocome
(Kölniſches Haarwaſſer)

iſt das einzigſte und beſte der bis jetzt erfundenen
Haarmittel.

Dasſelbe verhindert nicht nur das Ausfallen
und das Grauwerden der Haare, ſondern be-
fördert auch deren Wachsthum, macht ſie ge
ſchmeidig und lockig, beſeitigt den Milchſchurf
und andere Ausſchläge bei Kindern, Schinnen
und Schuppen bei Erwachſenen binnen drei
Tagen, iſt Schutzmittel gegen Kopferkältung
und bei Migräne und Kopfweh eine wahre
Wohlthat, wirkt überhaupt belebhend auf das
ganze Kopfnerven Syſtem, hält die Poren offen
und iſt das feinſte ToiletteMittel.
Per Fl. 2 Mk., (6 Fl. 10 Mk. 12 Fl.

18 Mk. franco)
Erfinder und Fabrikanten

H. Haebermann S Cie. in Köln.
100--150 WMark monatlichen

Nebenverdienſt.
Ohne Kapital u. Mühe f. alle Stände paſſend,
bietet ſich durch Empfehlung meiner Neuheiten
in Bekanntenkreiſen.

Agenten und Reiſende geſucht.
Cataloge freo. I. EoK, Frankfurt a. M.,
Fabr. f. Kautſchukſtempel in über 1000 Arten
ſowie viele Neuheiten. (Umfangr. Etabliſſ. d.

Wichtig aber iſt die

Branche Deutſchlands.

Feldſchlößchen.
Sonntag, den 20. Junt er. von Nachm. 4 Uhr

ab Tanzmufik. A. Kiessler.
Schüßzenhaus.
Sonntag, den 20. früh 9 Uhr

Speckhkuohers
woru einladet W. Hagenest.
r.

Sonntag, den 20. Juni ladet zum Tanz-
vergnügen freundlichſt ein Fr. Wolf.

BerSSChhGBICC.
Sonntag. den 20. Juni ladet zur Tanz-

mu ſik freundlichſt ein V. Ohme.
Einen tüchtigen Dachziegelſtreicher ſucht

und zahlt pro 1000 St. 1,60 M.
Merſeburg, den 16. Juni 1886.

Mermann Kühn,Ziegelmſtr. in Roſch's Ziegelei.
mnn Jch bin geſonnen, mein am Gott-
l hardtsthor Nr. 3 gelegenes Haus
III dicht an der Promenade ſofort zu ver

ka fen. Strenhkt,
Neumarkt Nr. 5 38.

Eiw Waſſermühle mit 2 Mahlgängen, 1
Spitzgang, Stadtlage iſt zu verkaufen. Der

Beſitzer nimmt auch ein Haus mit in Zahlung.
Alles Nähere bei Adolf JVanecke,

e Eisleben.Eine Wohnung mit großer heller Werkſtatt
iſt von jetzt ab zu vermiethen und 1. October

zu beziehen Karlstrasse 5.

Todes- Anzeige.
Statt beſonderer Meldung.

Heute Morgen 1 Uhr entſchlief ſanft
nach kurzem ſchweren Leiden unſere Groß-
mutter, Mutter und Schwiegermutter Fran-
ziska Kleinſtück geb. Steeg im Alter
von 71 Jahren. Um ſtilles Beileid bittet
Jm Namen der Hinterbliebenen

F. W. Benneke.
Die Beerdigung findet Sonntag früh 7

Uhr vom Kirchhofe aus ſtatt.

Redaction, Schnellprefſendruck und Verlag von A. L eidhol dt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.) Hierzu eine Beilage
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Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr. 140. Sonnabend, 19. Juni 1886.

ZSelbſtgeopferk.
Roman aus dem Leben einer Großſtadt.

Von E. Friedrich.
51. Fortſ.]

Nachdenklich trat er in das Poſtgebäude,
vor welchem er eben angelangt war, als er im
ſelben Moment mit einem Heraustretenden zu
ſammenſtieß. Aufblickend, ſah er in das Geſicht
Guiſeppe's, der ein häufiger Gaſt bei ihm ge-
worden war.

„Was iſt Jhnen denn paſſirt, Herr Herwig
redete dieſer gewandt den betroffen Zurück-
prallenden an und mit ſchnellem Blick den Brief
in deſſen Hand bemerkend, erkannte er ſofort die
Sachlage.

Schnell hatten ſich Beide verſtändigt, ein
anderes Kouvert war raſch vermittelt und über
Herwig's Sorge, die Aufſchrift auf dem Kouvert
nachzuahmen, half Guiſeppe demſelben ebenfalls
hinweg, indem er, an eins der für das Publi-
kum ausgeſtellten Schreibpulte tretend, die Adreſſe
in einer Art und Weiſe kopirte, welche Original
und Abſchrift kaum unterſcheiden ließ. Herwig
war ſo erleichtert über dieſe Wahrnehmung, daß
er erſt zu ſpät an die empfangene Ermahnung,
die Sache diskret zu halten, dachte, und Guiſeppe
bereits mit gewandter Hand den verunglückten
Briefumſchlag entfernt und das in demſelben
enthaltene Kouvert daraus entnommen hatte,
ehe er ſich der erhaltenen Weiſung erinnerte.
Jnzwiſchen hatte Guiſeppe ſchon die innere Auf-
ſchrift, welche an Herrn Heribert Hofmeiſter
lautete, geleſen, als Herwig ihm mit Haſt das
zweite Kouvert entriß und daſſelbe in den von
Guiſeppe nachgeſchriebenen Briefumſchlag hinein-
gleiten ließ, worauf er ſich eilig von Guiſeppe
trennte und an den nächſten Schalter trat. Er
hatte hier den Brief bereits aufgegeben, als er
ſich des beſchädigten Kouverts erinnerte, welches
er unbeachtet gelaſſen hatte. Aber nach dem
Pult zurückkehrend, ſuchte er vergeblich danach,
wie auch nach Guiſeppe

Derſelbe war ſogleich gegangen, nicht ohne
das Kouvert, von welchem er die Abſchrift für
Herwig kopirt hatte, an ſich genommen zu haben.

Jn ein Gaſtlokal der nächſten Straße ein-
tretend, ließ er ſich hinter einem der Tiſche am
Fenſter nieder und zog einen Brief, den er auf
dem Poſtamt erhalten, ſowie das verhängnisvolle
Kouvert aus der Rocktaſche. t

Beim Leſen der Zeilen des erſten Schrift
ſtückes verfinſterte ſich ſein Geſicht zuſehends;
dann aber fiel ſein Blick auf das zweite und
wie ein Blitzſtrahl ging es über ſein Antlitz.

„O, ich Glückskind!“ ſprach er zu ſich ſelbſt.
„Jm ſelben Augenblick, wo meine Partie ver
loren ſcheint, ſpielt mir der Zufall eine unſchätz

bar wichtige Karte in die Hand. Ah, meine
ſtolze Frau de Courcy, noch ehe dieſer Tag zur
Neige geht, werde ich wiſſen, was Sie ganz und
gar in meine Macht geben ſoll!“

Fünfunddreißigſtes Kapitel.
„Signorina Torelli!“ Ja, da ſchimmerte der

Name mit deutlichen Lettern auf dem Silber-
ſchild an der Thür, vor welcher die dunkel ge-
kleidete Frauengeſtalt ſtand. Noch eine Minute
ſtarrte ſie mit erweiterten Augen darauf hin, als
wollte ſie ſich ganz feſt überzeugen, daß es keine
Täuſchung ſei, ehe ſie die Hand nach dem Por-
cellangriff neben dem Etageneingang ausſtreckte
und die Glocke zog, die hell drinnen erklang.

Jm nächſten Moment öffnete eine ſauber ge
kleidete Zofe die Thür und die draußen War-
tende trat ein.

„Kann ich Signorina Torelli zu ſprechen
bekommen ſprach ſie mit harter Stimme.

„Darf ich um Jhren Namen bitten fragte

die Zofe artig. x„Meine Name iſt nicht vonnöthen,“ lautete
die kurze Antwort. „Melden Sie der Signorina,
daß das Mädchen aus der Villa in der J--ſtraße
ſie zu ſprechen begehre das wird genügen!“

Die Zofe warf einen eigenthümlichen Blick auf
die Sprecherin, entfernte ſich dann aber, um
gleich mit dem Beſcheide zurückzukehren, daß ihre
Gebieterin die Fremde empfangen wolle.

Dieſelbe ſchwankte leicht, als ſie der voraus-
ſchreitenden Dienerin folgte, doch als ſie den
Salon betrat und die Portiere hinter ihr zu-
ſammenrauſchte, trug ſie eine ſo ſtolze Haltung
zur Schau, wie nimmer eine Bittende.

Die Signorina hatte ihre nachläſſige Stellung
in dem Seſſel vor dem Kamin nicht verlaſſen,
doch jetzt erhob ſie ſich und näherte ſich der Ein-
getretenen mit graziöſem Lächeln, um jedoch im
ſelben Moment erſchreckt zurückzufahren, als die
ſelbe mit Blitzesſchnelle ihren Schleier zurückſchlug.

„Wer ſind Sie?“ ſtieß ſie hervor und der Ton
ihrer Stimme verrieth, daß ihre Ueberraſchung
keineswegs eine freudige war. Ein Antlitz
welches in ſeiner Leichenbläſſe auch nicht eine
Spur von Farbe aufwies, ſah ihr entgegen.

„Sie kennen mich nicht, Signorina?“ ſprach
die Fremde mit der ihr eigenen Härte. „Sie
haben mich nie zuvor geſehen? Und doch ver
danke ich Jhnen ein zerſtörtes Leben!“

Die Signorina hatte ihre ganze Kaltblütigkeit
zurückerlangt; die Worte waren ihr ein Räthſel.

„Jch wiederhole meine Frage, wer ſind Sie?
Jch ſah Sie nie zuvor. Jſt Jhr Daſein ein
zerſtörtes, was kann ich damit zu thun haben

„Und Das fragen Sie?“ antwortete die
Andere, blitzenden Auges dicht vor die Jtalienerin
hintretend. „Das fragen Sie, mit Dem, was
Sie wiſſen, wiſſen müſſen, denn weshalb ſonſt

empfingen Sie mich, mit der bloßen Hindeutung
auf den dunkelſten Tag meines Lebens

„Weil ich Sie für eine Andere hielt, als
welche Sie in Wirklichkeit ſind. Jch erſuche
Sie noch einmal ernſtlich, mir zu ſagen, mit
wem ich die Ehre habe, wenn Sie nicht wollen

„Nicht weiter!“ ſchnitt ihr die Se mit
drohender Miene das Wort ab. „Sie könnten
ſich vergeſſen, wie Sie vergeſſen zu haben be
lieben, wie zu erinnern Jhnen allerdings nicht
angenehm ſein kann. Oder ſollten Sie es wirklich
nicht mehr wiſſen, daß im Spätherbſt des ver
floſſenen Jahres ein junges Mädchen ein Billet
von Jhrer Hand erhielt, des Jnhalts, daß Sie
von der Noth, welche dieſelbe nebſt ihrer kranken
Mutter leide, vernommen hätten und gewillt
wären, ihr durch Arbeit Unterſtützung angedeihen
zu laſſen Das Mädchen leiſtete dieſem menſchen-
freundlichen Anerbieten Folge zur feſtgeſetzten
Stunde fand ſie ſich in dem in jenem Schreiben
bezeichneten Hauſe ein. Arm, aber ehrlich über-
ſchritt ſie die fremde Schwelle; elend, eine
Ehrverlorene, kehrte ich in jener Nacht heim zu
meiner unglücklichen, alten Mutter, denn jenes
Mädchen, Signorina Torelli, war ich!“

Mit wachſendem Erſtaunen hatte Die, welchet
dieſe Rede galt, dieſelbe angehört.

Bei der Anklage, die in den letzten Worten
lag, fuhr ſie, wie von einem elektriſchen Schlag
getroffen, zuſammen.

„Der Himmel iſt mein Zeuge!“ rief ſie.
„Jch weiß Nichts von alledem, was Sie mir
ſagenSie wiſſen Nichts davon wiederholte die
Andere ſcharf. „Sie ſchrieben nicht dieſes Billet
an mich

Die Sprecherin hatte während der letzten
Worte einen Brief hervorgeholt, welchen ſie der
Signorina überreichte.

Dieſelbe überflog die Aufſchrift des Kouverts,
ſowie die Zeilen des Briefes. Dann blickte ſie
fragend auf die ihr Gegenüberſtehende.

„Fräulein Bernau, ſo iſt, wie ich aus
dieſer Adreſſe erſehe, Jhr Name, Sie halten
mich für die Schreiberin dieſer Zeilen

Der Signorina Stimme zitterte nervös.
„Wie ſollte ich anders verſetzte Anna Bernau,

denn ſie war es in der That. „Jch habe lange
genug gezaudert, ehe ich zum Handeln ſchritt,
aber was ich inzwiſchen erfuhr, reichte hin, mich
ganz klar ſehen zu laſſen. Jch weiß, wer und
was Sie ſind, und aller Schimmer und aller
Reichthum vermögen nicht, meine Augen zu be-
trügen, die einmal die Wahrheit erkannt haben.
Ehe ich mit Jhnen tauſchte, eher bräche ich das
Brot einer Bettlerin, die unendlich hoch in meinen
Augen daſteht, gegen die Maitreſſe eines Elenden,
deſſen Helfershelferin bei den niedrigſten Schurken



ſtreichen ſie zugleich iſt. Mögen Sie es leugnen,
ſo viel Sie wollen, Signorina Torelli, Sie
ſchrieben den Brief, ſo wahr derſelbe das Unglück
meines Lebens beſiegelte!“

Die Jtalienerin war zurückgetreten vor dem
flammenden Blick der Sprecherin.

Mit beiden Händen ſich auf die Lehne eines
Seſſels ſtützend, ſtieß ſie mit heiſerer Stimme
hervor

„Jch wiederhole Jhnen, das mir das Schreiben
fremd war bis zu dem Augenblick, als Sie mir
daſſelbe ſoeben zeigten.“ Die abwehrende Ge-
berde des jungen Mädchens fehend, fuhr ſie
fort: „Sie wollen ſich nicht überzeugen laſſen,
machen Sie denn der Scene ein Ende, was be
gehren Sie von mir?“

„Was?“ rief das unglückliche Mädchen, mit
gerungenen Händen auf einen Stuhl niederſinkend.
„Was ich begehre? O, wenn Sie mir das wieder-
geben könnten, was ein Bube mir raubte, den ich
tödten könnte mit kaltem Blute, wenn das nicht
neue Sünde wäre! Ja, ich will der Scene ein
Ende machen!“ fuhr ſie gebrochenen Tones fort.
„Jch habe eine Bitte an Sie, die in ihrer Ehre
Beleidigte hat eine Bitte!“ ſtieß ſie ſchrill her
vor, um im nächſten Augenblick wieder matten
Tones fortzufahren: „Sie beſitzen Einfluß auf
Herrn Kolbe; er muß die Unbill, die mir geſchehen,

ieder gut machen, wie, das überlaſſe ich Jhrem
charfſinn. Sie ſind ja ſo klug, Jhnen kann

es nicht fehlen, einen Ausweg zu finden. Mein
Kopf iſt ſo wüſt und ſchmerzt ſo unerträglich
vom vielen Grübeln und Denken, ach, ich
Unglückſelige!“

Und aufſchluchzend bedeckte ſie ihr Antlitz
mit beiden Händen.

So ſaß ſie minutenlang.
Plötzlich, wie vor einer Schlange, fuhr ſie

empor unter der Berührung der kalten Hand,
welche ſich auf ihr vornübergeneigtes Haupt ge-
legt hatte.

„Rühren Sie mich nicht an!“ rief ſie und
in ihren Augen loderte es unheilvoll auf. „Jch
will ihr Mitleid nicht, nach dem ich nicht ver-
langt habe! Jch will nur mein Recht, mein
Recht, o mein Gott, meine Ehre, ohne die
2 keinen Frieden finden und nicht weiter leben
ann!“
„Armes Mädchen ſprach die Signorina

und ihre Stimme klang völlig verändert. „Jch
habe es verdient, daß Sie mich zurückweiſen,
aber Jhr Groll gegen mich iſt ein ungerechter.
Jch habe keinen Theil an dem Schickſal, welches
Sie betroffen hat, ein Schickſal, das zu mildern
hinfort meine erſte Aufgabe ſein ſoll. Nicht
mehr Noth und Sorge ſollen Jhuen nahe treten.
Sie ſollen im Ueberfluß haben und auch Anderen
davon mittheilen können. Sie werden vergeſſen
lernen

„Halten Sie ein! Nicht weiter, Signorina!“
fiel Anna Bernau ihr ins Wort. „Mit Geld
erkauft man keinen Herzensfrieden! Und böten
Sie mir ſelbſt alle Reichthümer der Erde, Sie

vermöchten mir doch nicht wiederzugeben, was ich
verloren habe. Verzeihen Sie mir, wenn ich
Jhnen läſtig fiel. Um keinen Preis der Welt
möchte ich Jhre Schuldnerin ſein

Die Sprecherin hatte den Schleier über ihr
Geſicht niederfallen laſſen und ſich unter einer
kaum merklichen Verbeugung abgewandt. Die
Portiere rauſchte hinter ihr zuſammen, die Haus-
thür draußen ging auf und zu. Signorina
Torelli ſtand noch immer regungslos, wie ſie dem
Mädchen zuletzt gegenübergeſtanden hatte.

„Um keinen Preis der Weit möchte ich Jhre
Schuldnerin ſein!“

Mit einem dumpfen Aechzen ſank die ſonſt ſo
unerſchütterliche Signorina auf den Seſſel nieder,
vor welchem ſie ſtand, ſich ſelbſt unbewußt, daß
ſie es that.

Unaufhörlich hörte ſie nur die letzten Worte
Anna's, mit welchen dieſelbe ſich ſelbſt hoch über
ſie geſtellt hatte.

Als ſei ein Schleier vor ihren Augen hinweg
gezogen, der ihr bisher verhüllt hatte, wie
nichtig ihr Leben geweſen, ſo war es ihr. Sie
beachtete es nicht, wie die hereinbrechende Däm-
merung tiefe und tiefere Schatten durch das ele
gante Gemach, in dem jeder einzelne Gegenſtand
faſt nur überflüſſiger Zierat war, warf. Sie
ſaß, wie in einem ſchweren Traum verſunken, der
ſie ſelbſt nicht wahrnehmen ließ, daß Fanchon
eintrat, um Licht anzuzünden und ſich dann mit
einem verwunderten Blick wieder zu entfernen.
Sie hörte es auch nicht, wie die Thür draußen
wiederholt ging. Erſt Guiſeppe's Stimme dicht
an ihrer Seite ließ ſie zuſammenzucken.

„Signorina werden im Salon bereits er-
wartet!“ meldete er. „Dürfte Fanchon

Der Blick, mit welchem ſeine Herrin ſich auf
gerichtet, ließ ihn verſtummen.

„Nein, nein, ich bedarf ihrer nicht,“ verſetzte
ſie haſtig. „Jch werde ſogleich erſcheinen

Nicht weniger erſtaunt, als vorhin Fanchon,
zog Guiſeppe ſich zurück.

Kaum eine halbe Stunde ſpäter überraſchte
Signorina Torelli ihre Gäſte im Salon mit der
Mittheilung, daß an dieſem Abend keine Bank
gehalten werden würde und ſie bitten müſſe, ſich
geſellſchaftlich zu unterhalten.

Wer von den eleganten Beſuchern, welche
ſämmtlich der jeunesse dorée angehörten, hätte
ſich einer ſo offen ausgeſprochenen Bitte der
ſchönen Frau zu widerſetzen gewagt

Die Bewirthung, welche die Dame zudem
ihrer Geſellſchaft an dieſem Abend zu Theil
werden ließ, war eine ſo muſtergültige, daß Alle
ſich über den verluſtig gegangenen Spielabend
mit größerer Leichtigkeit hinwegſetzten, als das
unter anderen Umſtänden bei ſo paſſionirten
Spielern vielleicht der Fall geweſen wäre.

So herrſchte bald jener leichte Ton in dem
Salon, welcher bei derartigen Vereinigungen

bleich, zitternd Fanchon erſchien, die lebhafte
Unterhaltung wie auf einen Zauberſchlag ver
ſtummen ließ.

Ehe noch irgend Einer ein Wort verlauten
laſſen konnte, trat der erſte der drei Männer,
welche hinter der erſchreckten Zofe zugleich vor
den Blicken der im Salon Verſammelten aufge
taucht waren, das Mädchen bei Seite ſchiebend,
raſch vollends ein, wobei ſeine Augen mit einem
Falkenblick die Situation, welche ſich ihm bot,
überflogen.

Einen Moment war die Signorina, welche
dem Eingang abgewendet ſaß, bei dieſer haſtigen
Störung leichenblaß geworden, aber der Ein-
getretene, der ſo forſchend alles muſterte, konnte
das nicht ſehen er hätte denn in dem hohen,
venetianiſchen Spiegel an der gegenüberliegenden
Wand die Dame beobachten müſſen. Aber
auch nur einen Moment währte dieſer offen
bare Schwächezuſtand, wie überhaupt der ganze
Vorfall mit blitzartiger Schnelligkeit ſich ab
ſpielte; dann, raſch wie ein Gedanke, hatte ſie
ſich erhoben und ſtand mit der Hoheit einer
Königin dem Manne im hoch zugeknöpften Rock
gegenüber, dem ſeine beiden Begleiter auf dem
Fuße gefolgt waren.

Sichtlich betroffen zuſammenzuckend, verbeugte
derſelbe ſich.

„Verzeihung, Madame,“ ſprach er, „aber die
Pflicht allein zwang mich zu dieſem unliebſamen
Eindringen. Jch bin Beamter der Geheim-
polizei. Es iſt eine Denunciation eingelaufen,
daß hier eine geheime Spielhölle beſtehen ſollte,
wie das Geſetz ſie verbietet. Unſer Zeichen,
mittels deſſen wir uns Einlaß verſchaffen könnten,
traf zu, indeß

„Sie ſehen Nichts als eine Geſellſchaft, welche
ſich ſchöngeiſtig unterhält,“ ſchnitt Signorina
Torelli dem Sprecher das Wort ab. „Möchte
nicht einer der Herren die große Güte haben,
die unerquickliche Angelegenheit an meiner Statt
zum Austrag zu bringen

„Es bedarf keiner weiteren Auseinanderſetzung,“
veeilte ſich der Beamte mit Artigkeit zu verſetzen.
„Jch habe mich überzeugt, daß hier nichts Der
artiges beſteht, was die Denunciation beſagt,
doch würden Madame mich durch die Erlaubniß
verbinden, auch die übrigen Räumlichkeiten be
ſichtigen zu dürfen.

Einen Augenblick glitt es wie ein fahler Licht-
ſchein über der Signorina Antlitz und dem ſcharf
blickenden Auge des Geheimpoliziſten entging
dies nicht. Aber er ſah nicht, wie faſt in dem
ſelben Moment hinter ihm auf der Schwelle des
Salons Guiſeppe erſchien und ſeiner Herrin mit
Geberde und Miene ein bedeutſames Zeichen

machte, welches dieſe ihre volle Kaltblütigkeit,
mit welcher ſie vorhin den Beamten ſofort in

gang und gebe iſt, als es war bereits die enge Schranken zurückgewieſen hatte, ſchnell wieder
Mitternachtsſtunde herangekommen das haſtige erlangen ließ.
Aufreißen der Salonthür, auf deren Schwelle (Fortſetzung folgt.)

——“WVÖWÖ h
Redaction, Schnelprefſendruck und Verlag von A. Lerdholdt in Wcerſeburg, Altenb. Schulpiatz 5.
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